PREDIGT ZUM OSTERMONTAG, GEHALTEN AM 24. MÄRZ 2008 UND AM 5. APRIL 1999 IN FREIBURG, ST. MARTIN, 1997 IN NIE-DERRIMSINGEN UND 1991 IN FREIBURG, ST. GEORG





„MUSSTE NICHT CHRISTUS LEIDEN, UM SO IN SEINE HERRLICHKEIT EINZUGEHEN“








Zwei Gedanken wollen wir bei dem heutigen Evangelium, dem Evangelium  des zweiten Ostertags, das mehr ist als ein ein�facher Bericht, das ein Oster-zeugnis von hoher dichterischer Qualität ist, erwägen: (1) Die Jünger kom-men lang�sam zum Glauben an die Auferstehung des gekreuzigten Messias, und (2) sie erkennen dabei, dass seiner Erhöhung die Erniedrigung voraus-gehen musste, dass seine Verherrlichung das bittere Leiden zur Vorausset-zung hatte. Enttäuscht erklären sie dem, der sich ihnen auf dem Weg zuge-sellt: „Wir aber hatten gehofft, er werde Israel erlösen“, während dieser über-legen bemerkt: „Musste nicht Christus leiden, um so in seine Herr�lichkeit einzuge�hen“. Der Bericht von dem Gang der zwei Jünger von Jerusalem nach Emmaus - das sind sechzig Stadien, etwa zehn Kilometer - will uns tiefer in das Ostergeschehen einführen und uns im Glauben an den auferstandenen Christus bestärken. 





*





Der Tod Jesu hatte die Hoffnungen seiner Jünger zerschlagen. Das Schicksal des Meisters hatte sie aus der Bahn geworfen. Sie konnten sich nicht vorstel-len, dass er wieder zum Leben zurückgekehrt sei. Und sie wehrten sich ge-genüber dieser Vorstellung. 





Die Berichte über die Entstehung des Osterglaubens sind vielfältig. In ihrer Chronologie sind sie nur schwerlich zu rekonstruieren. Aber das bezeugen sie allesamt, dass die Jünger Jesu nur langsam zum Glauben gekommen sind, wie das auch hier der Fall ist, dass sie die Auferstehung Jesu nicht hervorgebracht haben durch ihre Erwartung oder durch ihre Phantasie, dass sie nach der Kreuzigung ihres Meisters vielmehr von den Fakten überrollt wurden. Im Mittelpunkt stehen dabei jene zwölf Jünger, die Jesus in besonderer Weise ausgewählt hatte, die wir Apostel nennen, und die Erscheinungen des Aufer-standenen, die aufs Ganze gesehen nur wenige waren, was wiederum deutlich für ihre Geschichtlichkeit spricht.





Nur langsam kommen die Jünger zum Osterglauben, nicht nur die Emmaus-Jünger. Widerstrebend, mehr oder weniger, machen sie ihn sich zu Eigen. Und - auch das ist bedeutsam - Einzelheiten darüber berichten sie erst später. Zunächst interessiert sie nur das Faktum, zuerst verkünden sie nur dieses. Das ist anders bei Illusionen, die wir uns machen. Bei ihnen steht am Anfang eine unerschütterliche Gewissheit, die dann im Folgenden oftmals durch Zweifel erschüttert wird, und bei ihnen steht am Anfang in der Regel eine bunte Ausmalung der Ereignisse. Hier, bei der Auferstehung Jesu, ist das ganz anders. Hier beginnt es mit den Zweifeln, und nur langsam wird das Unerwartete, wird das Unvorstellbare zur Gewissheit, um dann nie wieder in Zweifel gezogen zu werden. Und - zuerst verkünden die Osterzeugen nur das pure Faktum: Gott hat ihn erhöht und: Er ist dem Simon erschienen.   





Die Jünger Jesu hätten sich nicht aufs Neue zusammengefunden nach der Hinrichtung ihres Meisters durch die religiösen Autoritäten ihres Volkes und durch die römische Besatzungsmacht, sie hätten nicht begonnen mit der Mi-ssion, wenn sie nicht zu der Überzeugung gekommen wären, dass der Ge-kreuzigte lebe und dass er wiederkommen werde in Herrlichkeit und dass sie einst an seiner Auferstehungsherrlichkeit teilnehmen würden. Faktisch ist aus dem Osterglauben der Jünger Jesu die Kirche hervorgegangen, hat sie in ihm ihr eigentliches Fundament, und viele von ihnen haben in diesem Glauben die Wahrheit der Auferstehung Christi mit ihrem Blut besiegelt. Das sind be-deutsame Fakten für uns heute, die wir weit weg sind von den österlichen Er-eignissen des Anfangs, denen es nicht vergönnt ist, dem Auferstandenen leib-haftig zu begegnen, Fakten, die unseren Osterglauben stützen können. Daran erinnern uns schon die Kirchenväter.





Der Erhöhung des Messias geht seine Erniedrigung voraus. Das ist der zweite Gedanke unseres Evangeliums: Christus musste leiden, um so in seine Herr-lichkeit einzugehen. Mit diesen und wohl auch mit ähnlichen Worten macht der Fremdling, der die zwei Jünger auf dem Weg nach Emmaus begleitet, ihnen das Geschehen verständlich, das sie so sehr bekümmert. Dieses Müssen nimmt Bezug auf den göttlichen Heilsplan, wie er im Alten Testament vorge-bildet ist. Der Tod Jesu und seine Auferstehung lassen in besonderer Weise die alttestamentliche Weissagung vom leidenden Gottesknecht in Erfüllung gehen: Der Gerechte wird verworfen von den Menschen, Gott aber setzt ihn  ins Recht. Das ist eine Geschichte, die sich allzu oft wiederholt.


 


Wir erkennen in den österlichen Ereignissen: Der Weg zur Vollendung führt durch das Leid. So wollte es Gott damals, und so will er es auch heute. Das gilt für unsere Auferstehung mit dem gekreuzigten Christus, die uns verhei-ßen ist, nicht weniger als für die alltäglichen Ereignisse unseres Lebens. Wir werden hier aufs Neue an das Jesus-Wort erinnert: „Der Jünger ist nicht über dem Mei�ster“ (Mt 10, 24; Lk 6, 40).





Gott führt uns durch Leid zum Heil. Dem Osterfest geht der Karfreitag vor-aus. Der Karfreitag unseres Lebens führt uns zum ewigen Osterfest, wenn wir mit dem auferstandenen Christus durch die Zeit gehen, wenn wir uns bemü-hen, ihn immer mehr zum Maßstab unseres Lebens zu machen.





Es kommt noch hinzu, dass sich, wenn wir auf den auferstandenen Christus schauen, für uns die Leiden dieser Zeit auf wunderbare Weise relativieren.





Das Leid ist ein bedeutender Faktor unseres Lebens. Das gilt für uns alle. Je-der von uns muss viel Schweres durchstehen in seinem Leben, der eine mehr, der andere weniger. Ganz kommt niemand daran vorbei. Aber alles wird leicht für uns, wenn der Glaube an die Auferstehung des gekreuzigten Chri-stus und an die Unsrige, die uns darin verheißen ist, unser Leben bestimmt. Es ist der auferstandene Christus, der uns Hoffnung gibt in allen dunklen Stunden, wenn wir nur auf ihn schauen und ihn als den Lebenden verehren. 





Immer begegnen wir ihm, dem Auferstandenen, in der Feier des eucharisti-schen Geheimnisses. Die heilige Messe ist in ihrem Wesen so etwas ist wie die Feier des Ostermysteriums. Das erkennen viele nicht mehr. Tatsächlich unterliegt das zentrale Sakrament der Kirche heute einem Erosions�prozess - so kann man es nennen - wie nie zuvor, unterliegt es heute einer extremen Verfla�chung bei den Priestern wie beim Volk Gottes. Für viele von uns muss hier die Bekeh�rung ansetzen. Das österliche Sakrament, das Sakrament der Eucharistie, ist ohne Wir�kung, ja, es verdunkelt unseren Sinn noch mehr, wenn wir vergessen, dass es der auferstandene Christus ist, der uns darin nicht nur begegnet, sondern der sich darin uns zur Speise gibt, deren Emp-fang den Gnadenstand zur Voraussetzung hat und eine große Aufmerk-samkeit und einen tiefen Glauben. 





*





Nur langsam kommen die ersten Osterzeugen, die Jünger Jesu, zum Glauben an die Auferstehung des Gekreuzigten. Ihre Zweifel sind eine Hilfe für unse-ren Osterglauben. Und sie erkennen, dass der Messias leiden und sterben musste, um so in seine Herrlichkeit einzugehen. Gott führt uns durch Leid zum Heil. Das gilt immerfort für uns unter der Voraussetzung, dass wir auf den auferstandenen Christus schauen und uns gläubig mit ihm vereinigen. Und immer begegnet uns dieser in der Feier der Eucharistie. In ihr bleibt das Ostergeschehen Gegenwart, denn in ihr feiern wir den Tod und die Auf-erstehung Christi bis er einst wiederkommt. Suchen wir ihn dort, wo wir ihn finden, dann begleitet er auch uns, wie er die Emmaus-Jünger begleitet hat. Dann macht er auch „unser Herz brennen“, immer wieder aufs Neue. Amen. 
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